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Sonnabend, den 


5. Februar 1887. 


Nr. 59. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 4. Februar. Bei der heute 
fortgefepten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 


I Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
14468. 

Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
86043. 

I Gewinn von 10,000. Mark auf Nr. 
155632. 


66 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 5034 
12880 25939 32958 107050 150083. 

39 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3876 
10355 12710 12915 18230 27298 38908 
43595 46440 57010 62568 64032 76205 
79378 85710 86379 90019 91358 93129 
106413 106611 112576 126947 127240 
135225 148571 5550 165503 167083 
169052 170046 170432 170887 177094 
178687 184833 186357 189369. . 

27 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 2545 
11188 14349 16605 25603 28236 40879 
68845 74803 76940 92525 107218 109636 


117014 121528 128684 133708 136487 
146009 151602 157173 157247 160000 


168714 177133 182289 188359. 

34 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 4487 
38707 39262 40734 43347 45844 46845 
47281 66665 75688 76656 79610 86212 


90589 91264 93556 97371 100601 102420 
103444 105184 111520 117501 123882 
431329 133550 149178 152694 154055 


und Größe Deutſchlands, 


Berlin, 4. 
Wahlvereinigung der 
Berlin“ veröffentlicht folgenden Wahlaufruf: 

Mitbürger! 

In ernſter Stunde iſt das deutſche Volk 

zur Wahl aufgerufen! 


Februar. Der Vorſtand der 


„Reichstreuen Parteien zu 


Es gilt, das Vaterland vor Kriegsgefahr 
und innerem Hader zu bewahren! Es gilt, das 
deutſche Heer, dieſen Eckſtein der Sicherheit, Macht 
vor dem verderblichen 
Spiel parlamentariiher Machtgelüſte zu ſichern 
und damit zugleich dem Unheil vorzubeugen, das 
bei dem Militärkonflikt in Preußen nur ſchwer 
überwunden worden iſt, und die gedeibliche ver— 
faſſungsmäßige Fortentwickelung des jungen deut— 
jchen Reiches auf das äußerſte gefährden müßte! 

Mitbürger, unſer Wablrecht iſt auch unſere 
Wablpflicht! 

Vertrauenevoll haben der Kaiſer und die 
verbündeten Regierungen ſich an das deutſche Volk 
gewendet. Rechtfertigen wir an unſerem Theile 
das Vertrauen, welches unſer geliebter Kaiſer in 
uns ſetzt, indem wir Männer in den Reichstag 
wählen, welche entſchloſſen ſind, die Heeresvorlage 
der verbündeten Regierungen unverändert anzu- 
nehmen und ſomit unerſchütterlich feſtſtehen zu 
Kaiſer ung Reich! 

Frhr. v. Monteton (dk.), Rittmeiſter a. D. W. 
Kyllmann (ul.), königl. Baurath. Frhr. v. Zed⸗ 
lit Neukirch (ft.), Geh. Reg. Rath, Mitgl. des 


Abgeordnetenhauſes. H. Pohlenk (fk.), Redak- 
teur. H. Kauffmann (ul.), Kaufmann. Fried- 
rich Luckhardt (dk.), Verlagsbuchhändler. Karl 


Rudorff (dk.), Bankier. G. Pinto (dk.), Rech⸗ 
nungsrath. P. Telge (dk.), Hof-⸗Juwelier. S. 
Rappo (dk.), Kaufmann. Seger (dk.), Juſtiz- 
rath. E. Rachvoll (dk.), Poſtſekretär. Chr. Joſ. 
Cremer (dk.), Landtags-Abg. J. C. F. Witte 
(dk.), Apotheker. V. A. Hoffmann (dk.), Rechts- 
anwalt und Stadtverordn. F. Bobbe (dk.), Geb. 
Regiſtrator bei der Seehandlung. R. Blume 
(dk.), Major z. D. Franz Pretzel (dk.), Fabrik- 
beſitzer. F. Engelke (dk.), Kanzleirath. Dr. 
Bellermann (dk.), Profeſſor und Stadtverord ne 
A. Druckenmüller (ul.), Ingenieur. Fritz Dopp 


(FE), Fabrikbeſitzer und Stadtperordn. Dr. L. 
K. Aegidi (ft.), Geh. Legationsrath z. D. und 
Profeſſor. Dr. H. Blaſius (dk.), Arzt. Ehren- 


frier Heſſel (dt.), Rentier. Gauſe (ul.), Regie- 
rungs-Baumeiſter. 

Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten 

hauſes erledigte heute Vormittag den Etat der 

Verwaltung des Innern und ging dann zum 


„Von den 48 baieriſchen Mandaten 


Etat der Bergwerks-Verwaltung über, deſſen Be⸗ 
rathung indeß noch nicht zu Ende geführt 
wurde. 

— Betreffs der Firchenpolitiichen Verhand- 
lungen verbreitet das offiziöje Telegraphen-Bureau 
folgende Notiz: 

„Von gut unterrichteter Seite wird beſtä⸗ 
tigt, daß in der kirchenpolitiſchen Frage zwiſchen 
Preußen und dem Vatikan völliges Einvernehmen 
herrſcht, und daß die Verhandlungen zu einer 
Vereinbarung geführt haben, deren Inhalt den 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung und der päpſtlichen Kurie 
durchaus entſpricht.“ 

— Ueber das Verhältniß zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſchreibt die „Kölniſche Zei- 
tung“: 

„Was den Stand der Dinge betrifft, ſo 
wird man zunächſt abzuwarten haben, was Frank- 
reich thut, ob Boulanger freie Hand mit ſeinen 
Kriegsrüſtungen behält oder ob ihm Einhalt ge- 
than wird. Wir hoffen noch immer, daß in 
Frankreich die Partei des Friedens, die unleugbar 
die Mehrzahl der Franzofen bildet, endlich ſich 
erheben und ihr Gewicht geltend machen werde. 
Wir wollen auch nicht unterlaſſen, da uns die 
Vernunft der Franzoſen verſchloſſen bleibt, an 
ihren Nutzen uns zu wenden und geben ihnen 
hiermit die ehrliche Verſicherung, daß ſie ſich 
täuſchen, wenn ſie uns unvorbereitet überfallen zu 
können wähnen. Unſere Staatsmänner und un⸗ 
ſere Kriegsmänner haben allzeit offene Augen und 
thätige Hände.“ 

— Ueber die Wahlausſichten in Baiern 
ſchreibt man der „Nordd. Allg. Ztg.“ von dort: 
hatten die 
reichstreuen Parteien 9, die oppoſitionellen 39 
inne; eine Verſtärkung der letzteren iſt nach den 
Parteiverhältniſſen im Lande und den Stimm- 
reſultaten der letzten Reichstagswahl völlig aus- 
geſchloſſen. Im Gegentheile werden die reichs 
treuen Parteien bei der Stimmung der Wähler, 
welche die Militärorganiſation und damit den 
Frieden und die Sicherheit des Vaterlandes ge— 
wahrt wiſſen wollen, die Mandate von Hof, 
Schweinfurt, Ansbach, Kaiſerslautern und Im— 
menſtadt, und, trügen nicht alle Anzeichen, auch 
die Sitze von Kulmbach und Kitzingen den Op- 


poſitions Parteien abringen. Entgegenſtehende 
Berichte in den Blättern der Oppoſition ſind 


eitel Täuſchung; man will ſich die fatale, von 
Tag zu Tag ſichtbarer werdende Thatſache nicht 
eingeſtehen, daß die Wähler in der Militärfrage 
mit ſich nicht ſpaßen laſſen.“ 

— Wo im Augenblick der kritiſchſte Punkt 
in Europa iſt, an den Vogeſen oder am Balkan, 
darüber zerbricht man ſich in Europa die Köpfe; 
daß beide Punkte in einem beſtimmten Kontakt 
ſtehen, darüber iſt namentlich die ruſſiſche und 
die engliſche Preſſe einig. 

Die in der ruſſiſchen panſlawiſtiſchen Preſſe 
entwickelte Politik ſpitzt ſich, darauf von Neuem 
zu, Frankreich behufs Durchführung der ruſſiſchen 
Orient Politik auszuſpielen. Unter dieſem Ge— 
ſichtspunkt wird von ihr die Weltlage geprüft. 
Die „Nowoſti“ will als einen Grundzug der 
deutſchen Politik das Beſtreben erkannt haben, 
Frankreich von der Theilnahme an den europäi⸗ 
ſchen Auseinanderſetzungen über den Orient fern- 
zuhalten; ſchon im Frühjahr 1886 wäre es we— 
gen der Haltung Frankreichs Griechenland gegen- 
über nahezu zum Krieg gekommen. Die „No 
woſti“ ſchreiben: 

„Offenbar iſt man in Berlin feſt entſchloſ— 
ſen, die Franzoſen von jeder Mitwirkung an der 
Entſcheidung der vrientalifchen Frage fernzubal- 
ten. Wenn es der letzteren beſchieden iſt, einen 
europäifchen Krieg hervorzurufen, jo ſoll er loka— 
liſirt bleiben; Rußland mag Krieg führen mit 
Oeſterreich, Serbien, Bulgarien, der Türkei oder 
England, Frankreich muß aber in jedem Fall die 
Möglichkeit genommen werden, den Brand zu be— 
nutzen, um ſeine geraubten Provinzen wieder 
zurückzuerlangen.“ 

Die ruſſiſche „Petersburger Zeitung“ warnt 
vor jedem weiteren Diplomatiſiren, fie hat es un- 
gemein eilig mit dem ruſſiſchen Losſchlagen, ehe 
Oeſterreich mit ſeinen Rüſtungen fertig gemacht, 


und fo lange noch der Winter der Bundes-Ge— 
noſſe Rußlands wäre. Hören wir, wie das 
Blatt die Sache zurechtlegt, um ſeinen ſenſa— 


tionsbedürftigen Yejern 
gewähren: 

„Vor drei Monaten“, jo ſchreibt das Blatt, 
„verſicherte die ganze ruſſiſche Preſſe hartnäckig, 
daß Europa einen Modus gefunden hat, mit 
Hülfe deſſen es die Kriſis bis zum Frühjahr hin⸗ 
ziehen wird, bis zum Eintritt der für es günſtig⸗ 
ſten Satfon zu militäriſchen Aktionen gegen Ruß⸗ 
land. Und was weiter? Noch nirgens fühlt 
man außer in Petersburg das Wehen des Früh⸗ 
lings, noch denken die Tyroler Lerchen nicht 
daran, in ihre heimathlichen Thäler zurückzukehren, 
und ſchon marſchiren dort die ſchwarzgelben Fähn⸗ 
chen, ſich zur ruſſiſchen Grenze bewegend, und 
Deutſchland hat ſchon die Ausfuhr von Pferden 
nach Frankreich verboten und beruft 72,000 Sol⸗ 
daten zu Schießübungen mit Magazin-Gewehren 
ein; ihnen folgen neue 72,000, ſo daß in der 
Hälfte des März die ganze Armee zur Ausfüh- 
rung eines Bleiregens geſchult ſein wird. Und 
plötzlich thut ſich der Wunſch kund, den gerechten 
Forderungen Rußlands nachzugeben, und noch 
einmal bittet man uns, fie verſtändlicher zu for- 
muliren und verſpricht darüber nachzudenken. Zu⸗ 
erſt kam die Tirnowa'ſche Sobranje und die Wahl 
eines Fürſten, dann kamen die doppelten Feier⸗ 
tage neuen und alten Stils, dann folgten die 
außerordentlich intereſſanten Reden im Reichstage, 
und dennoch blieben noch zwei Monate bis zum 
Ablauf der Kontraktfriſten mit den Lieferanten, 
bis zum Einlaufen der Kredite und zur Befeſti⸗ 
gung der ſchwarzgelben Abzeichen auf den Aer- 
meln des Landſturmes. Und da werden wir von 
Neuem gebeten, unſere Prätenſionen „auf dem 
Papier auseinanderzuſetzen“, und man ernennt 


eine kleine Erregung zu 


eine Kommiſſtion zu ihrer Durchſicht. Um aber 


die Arbeiten dieſer Kommiſſion elaſtiſcher zu 
machen, ſie auf die gewünſchte Friſt auszudehnen, 
zugleich aber ihnen einen mehr verfänglichen Cha⸗ 
rakter zu geben, damit im Falle ihres Abbruches 
der easus belli ſich von ſelbſt einfinde — bittet 
man uns einen neuen Kandidaten zu bezeichnen 
und giebt uns einen Namen ein, der bei unvor- 
ſichtigem Umgange mit demſelben leicht den An- 
laß zu Unterhaltungen von ganz anderer Eigen- 
ſchaft geben kann. 

So iſt die Lage. Wir fragen: müſſen wir 
ſorgfältig unſere Nummern in dem fremden Pro- 
gramm des europäiſchen Konzerts ausführen? 
Wenn jene, die den Schnee fürchten, warten, bis 
er aufgethaut, wenn jener, der das offene Meer 
liebt, wartet, bis das Eis des finniſchen Meer- 
buſens gebrochen und die Rheden von Odeſſa und 
Sewaſtopol klar geworden find, jo iſt das voll— 
kommen verſtändlich und vernünftig. Aber wenn 
Preußen im Jahre 1866 gewartet hätte, bis alle 
Staaten im Bündniß mit Oeſterreich waren und 
bis der Kaiſer Franz Joſef mit Napoleon III. 
ein Abkommen getroffen, wer hätte den Fürſten 
Bismarck gelobt, ſelbſt wenn Windthorſt nicht auf 
der Welt exiſtirte? Der Himmel ſelbſt weiſt uns 
auf die Nothwendigkeit hin, eine Verſchwörung 
unſerer Feinde zu verhüten; nicht umſonſt iſt 
bei uns ſchon der Frühling eingetreten, wenn 
Europa noch nicht ſeinen Winter durchgemacht 
F 

Die „Nowoje Wremja“ bemerkt, um keinen 
Preis dürfe Rußland im Momente feine Aufmerk- 
ſamkeit von Deutſchland und Frankreich durch 
Oeſterreich abziehen laſſen; was dadurch Anfangs 
verloren werde, könne leicht wieder erlangt mwer- 
den. Deutſchland werde nach einem Kriege nicht 
hindern können, daß die Ereigniſſe auf der Bal- 
kan-Halbinſel einen den Abſichten Rußlands ge» 
mäßen Charakter annehmen; jo lange ein deutſch⸗ 
franzöſiſcher Konflikt in Sicht ſei, müſſe Rußland 
ſich vollſte Aktionsfreiheit wahren. 


— Die ſchwere Niederlage, welche die ita— 
lieniſchen Expeditionstruppen bei Maſſowah er— 
litten, hat in Rom, wie vorauszuſehen war, 
große Aufregung hervorgerufen. Das Kammer- 
gebäude war denn auch, obſchon keinerlei Unord- 
nung vorkam, zunächſt militäriſch bewacht. Nach 
der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer fand 
vor dem Parlamentsgebäude eine erneute Kund— 
gebung ſtatt. Es wurden mehrere Verhaftungen 
vorgenommen und die Menge zerſtreut, worauf 
der Militärkordon um das Kammergebäude auf- 
gehoben wurde. In der Kammer ſelbſt wurde 
bei der fortgeſetzten Berathung der Kreditvorlage 
für die Maſſowah-Expedition der Antrag der De— 


putirten Spaventa und Rudini auf Schluß der 
Debatte angenommen. Hierauf folgte die Be⸗ 
gründung der ſehr zahlreichen Tagesordnungs⸗ 
anträge, welche eingebracht worden ſind. Vom 
ſozialiſtiſchen Deputirten Coſta iſt die Räumung 
von Maſſowah beantragt. Die Miniſter und der 
Berichterſtatter Crispi werden heute das Wort 


ergreifen. 
Das „C. T. C.“ hat die Mittheilung der 
„Republique Francaiſe“ in arg verſtümmelter 


Weiſe wiedergegeben. In dem Telegramm hieß 
es ſeltſamerweiſe, daß von 480 „Anſiedlern“ nur 
50 am Leben geblieben wären. Das heute vor⸗ 
liegende Telegramm des Pariſer Blattes hat nun 
folgenden Wortlaut: 

„Die Lage der Italiener in Maſſowah iſt 
äußerſt kritiſch. Am 25. Januar wurden fie in 
Saati von Ras-Alula angegriffen und verloren 
ein Dutzend Mannſchaften. Am 25. wurde eine 
480 Mann ſtarke Kolonne, die von Maſſowah 
abgeſandt war, um Saati mit Lebensmitteln zu 
verſehen, angegriffen und durch die Truppen des 
Negus aufgerieben. Nur 50 italieniſche Solda⸗ 
ten ſind dem Gemetzel entflohen. Sämmtliche 
Kanonen ſind in die Hände der Abeſſinier ge⸗ 
fallen.“ 

Das Wort „colonne*, „Kolonne“, des Te- 
legramms iſt anſcheinend in „coloas“, „Anſied⸗ 
ler“, verſtümmelt worden. 

— Das ruſſiſche Pferdeausfuhrverbot ent- 
zieht dem deutſchen Reich wenigſtens für den öſt⸗ 
lichen Theil die Hauptbezugsquelle von Pferden. 
Im Jahre 1885 ſind aus Rußland 17,852, im 
Jahre 1886 14,808 Pferde eingeführt, d. i. 24 


bezw. 21 pCt. der geſammten Einfuhr in das * 
Pferden nach Mullaı “7 


von 


Reich. Die Ausfu 
m ganz unbed 


eutend 


deſſen Pferdeeinfuhr durch ein Verbot demnächſt 
abgeſchnitten werden dürfte, verſorgt Deutſchland 
mit einer großen Zahl von Pferden. 1885 be- 
trug hier die Einfuhr 8233, 1886 7858 Stück, 
wogegen ſich die Ausfuhr auf 1235 bezw. 1072 
beſchränkte. ’ 

— Unter der Spitzmarke: „Drei oder ſieben 
Jahre“ ſchreibt die von E. Richter begründete 
„Freiſinnige Zeitung“: 

„Das Kanzlerblatt veröffentlicht einen Brief 
des Fürſten Bismarck an einen Bewohner eines 
hannoverſchen Dorfes. In dieſem Briefe erklärt 
der Kanzler, daß es ſich bei der Auflöſung in 
keiner Weiſe um die Verlängerung der geſetzlichen, 
alſo 3jährigen Dienſtzeit des Einzelnen handele. 
Das iſt richtig, wohl aber handelt es ſich bei der 
Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtärke um die Frage 
der Dienſtzeit. Die Friedenspräſenzſtärke iſt ab⸗ 
hängig einmal von der Frage der Dienſtzeit, jo- 
dann von der Stärke des Rekrutenkontingents.“ 

Das „leitende“ Organ des „Deutſchfrei⸗ 
ſinns“ öffnet alſo den Verbreitern jener „koloſſa⸗ 
len Wahllüge“, Septennat bedeute: Verlängerung 
der aktiven Dienſtzeit von 3 auf 7 Jahre, ein 
Hinterpförtchen; doch wohl nur, damit weiter ge⸗ 
logen werden kann! 

Uebrigens ſcheinen die „Männer“ der „Frei. 
Ztg.“ die Reichsverfaſſung nicht zu kennen. Die 
Feſtſetzung der Friedenspräſenz hat mit der Frage 
der Dienſtzeit nichts zu thun. Letztere if im 
Artikel 59 der Verfaſſung dahin geregelt, daß 
jeder wehrfähige Deutſche 7 Jahre lang dem 
ſtehenden Heere angehört, „und zwar die erften 
drei Jahre bei den Fahnen, die letzten vier Jahre 
in der Reſerve“. Von der Friedenspräſenzſtärke 
bandelt aber Artikel 60 der Verfaſſung, um deſſen 
Ausführung durch das vorgelegte Militärgeſetz es 
ſich eben handelte. Die Dienſtzeit iſt alſo in der 
Verfaſſung geregelt, während die Regelung der 
Friedenspräſenzſtärke durch Geſetz erfolgen ſoll; 
beide haben alſo nicht das Mindeſte mit einander 
zu thun. 


Ausland. 


Paris, 2. Februar. Der Artikel der Ber- 
liner „Poſt“ war offenbar auf Staatsmänner und 
denkende Politiker berechnet und wird dieſen zu 
ernſten Erwägungen über die Lage neuen Anlaß 
gegeben haben. Für die unverbeſſerlichen Pariſer 
Boulevards-Bummler aber war er Kaviar: nun 
kann Boulanger nicht mehr zur Ordnung geru- 
fen werden, denn das hieße Bismarck Weihrauch 
ſtreuen; die franzöſiſche Würde iſt im Spiel! 
In das Wespenneſt der Pariſer Preſſe aber hat 


Adee e 
und 1886 108 Stück. Auch Oeſterreich-Ungarn, 
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nicht das Geringſte enthält und auf dem Umſchlag [„Die Hochzeit des Figaro.“ Komiſche Oper in 9 
nicht ein Buchſtabe gedruckt oder geſchrieben iſt, 4 Akten. 

welcher auf den Werth des Buches irgend welchen Sonntag. Stadttheater: „Carmen.“ 
Einfluß haben könnte. Die Beamten der Spar- Romantiſche Oper in 4 Alten. — Bellevue 
kaſſe ſind trotzdem der Anſicht, daß ein Spar-[theater: „Die Grille.“ 

kaſſenbuch ohne den blauen Glanzdeckel kein — ⁰ͤË¹i:J 
Sparkaſſenbuch mehr ſei und auch keinen Werth] Ein Wort an alle deutſchen Männer. 
mehr habe. So iſt uns ein Fall bekannt, daß Schon breitet auf's Neue der welſche Aar 

ein hieſiger Einwohner jahrelang auf ein Spar- In ſtolzer Höhe ſein Schwingenpaar 

kaſſenbuch eingezahlt hatte und da ſchließlich der Mit verjüngten Kräften gerüſtet. f 

blaue Deckel ſchlecht wurde und der Einzahler zu⸗ O ſeht ihr's nicht, o wollt ihr's nicht ſchau n 
fällig ein Buchbinder war, wurde das Buch in] Wie ihn nach Flug in germanische Gau'n, 
einen feſten Deckel gebunden. Als jedoch kürzlich Nach Raub und nach Beute gelüſtet? g 

der Einzahler eine Summe auf das Buch erheben > 

wollte, wurde ihm von den Beamten der Spar- O wallt in euch noch deutſches Blut, 

kaſſe bedeutet, daß das Buch ungültig ſei,] O lebt noch im Herzen der Ahnen Muth, — 
weil der blaue Deckel fehle. Auf eine Beſchwerde] Dann vergeßt den Haß der Parteiung. 


die „Poſt“ tief hineingeſtochen und es ſummt 
von allen Seiten. Der „Temps“ thut noch am 
harmloſeſten und leichtherzigſten, wenn er in das 
Wuth- und Wehgeſchrei hinein ruft: „Wir ha- 
den unſere Gründe, um die Ausfälle, die ſich ein 
Theil der germaniſchen Preſſe geſtattet, durchaus 
nicht für Ernſt zu nehmen“ u. ſ. w. Der 
„ „Temps“ ſucht die Urſache dieſer Schärfe nicht 
in dem Spule, den Boulanger an der Oſtgrenze 
n treibt, ſondern in Bismarck's Diverſions-Bedürf⸗ 
niß, und faßt fi dahin zuſammen: „Die Frage 
ſteht zwiſchen dem Imperialismus und dem Par- 
lamentarismus, ein Kampf, deſſen epiſchen Cha- 
rakter anzuerkennen wir wahrlich nicht die letzten 
ſind.“ Wenn der „Temps“ hierin Goblet's An⸗ 
ſocht ausſpricht, jo iſt die franzöſiſche Diplomatie, 
welche die Wahrheit erforſchen und der Regierung 


von Clemenceau-Boulanger wirklich jo ſchnell 
Herzwurzeln geſchlagen, wird noch Zweifel ge⸗ 
ſtatten; außer Zweifel aber iſt bei einem franzö⸗ 
ſiſchen Angriff, und das ſollte man in Paris 
nicht vergeſſen, daß die deutſche Armee für Kai⸗ 
fer und Reich mit Herz und Arm vom Höchſten 
bis zum Kleinſten einſtehen wird, und dann, 
daß einer Armee, welcher der Spicherer Berg 
nicht zu ſteil war, auch die Sperrforts, ſo viel 
deren zu nehmen ſind, nicht zu feſt ſein werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Februar. Wie alljährlich um 
dieſe Zeit, ſo haben auch jetzt Diejenigen Mann⸗ 
ſchaften der Reſerve, Landwehr und Erſatzreſerve 
1. Klaſſe, welche für den Fall der Mobilmachung 
der Armee oder eines Theils derſelben im näch⸗ 


2 vorlegen ſoll, keinen Heller werth; vermuthlichf ne, Etats ahre wegen häuslicher und gewerbli bei den Vorſtehern der Sparkaſſe wurden die Be-| Denn niemals anders, als wenn vereint 
8 jedoch ſieht Herbette etwas tiefer als der „Temps“ ae aße Berau em 557 775 amten allerdings angewieſen, auf das Buch Ein- Die Väter ſtanden wider den Feind, 
5 den Verhältniſſen auf den Grund. Das alte daß Erſatzreſerviſten 1. Klaſſe hinter dem älteften und Auszahlungen anzunehmen. Noch ein zwei-] Ward ihnen vom Joche Befreiung ! 


Diplomaten-Blatt, das „Journal des Debats“, 
orakelt: 1) Fürchtet Deutſchland wirklich einen 
Angriff von Seiten Frankreichs? „Nicht zu 
glauben!“ 2) Will Deutſchland angreifen? 
„Unwahrſcheinlich!“ 3) Sind die Urſachen der 
Aufregungen und Rüſtungen in Wahlnöthen zu 
ſuchen! „Wahrſcheinlich, aber nicht gewiß!“ 
Alſo auch hier Oberflächlichkeit und Nachbeten der 
reichsfeindlichen Berichte aus dem Welfenlager. 
Grevy's „Paix“ klagt über Geſchäftsſtockung, die 
durch das Geſchrei einiger Zeitungen aus Furcht 
vor Verwickelungen, „welche hoͤchſtwahrſcheinlich 
niemals eintreten werden“, hervorgerufen worden. 


Alſo auch hier Harmloſigkeit voran: ob Geſicht, 
ob Maske? Clemenceau's „Juſtice“ ruft: Dum- 
mes Zeug! Reptilien Geſchwätz! Hätte die 
Reglerung früher geſprochen, wären wir nicht 
jo weit gekommen! Lockroy's „Rappel“ ruft: 
Rüſtung gegen Rüſtung! Der „Figaro“ 
will an Boulangers ſofortiges Losſchlagen ſchon 
deshalb nicht glauben, weil im Kriegefalle nicht 
dieſer, ſondern General Sauſſier den Oberbefehl 
über die franzöſiſche Armee führen würde. Man 
könnte hinzuſetzen: der Kriegsminiſter, der die 
Armee neu organiſiren will, kann nicht daran 
denken, dieſe Armee ins Feld zu führen, bevor 
die neuen Einrichtungen ſich befeſtigt haben. Aber 


ter Fall iſt uns bekannt. Ein hieſiger biederer 
Handwerksmeiſter hatte für ſein einziges hoff⸗ 
nungsvolles Söhnchen eine Summe auf ein Spar- 
kaſſenbuch eingezahlt und um dem Kinde eine recht 
große Freude über das Buch zu bereiten und den 
Sparfinn des Kleinen noch mehr zu wecken, ließ 
er das Buch mit einem geſchmackvollen Einband 
verſehen, auf welchem mit Goldbuchſtaben der 
Name des Kindes prangte. Doch wer beſchreibt 
den Schrecken des Meiſters, als er nach der Spar 
kaſſe kommt, um eine neue Einzahlung zu machen 
und ihm von dem Beamten erklärt wird, es 
würde auf das Buch keine Einzahlung mehr an- 
genommen, da der ominöſe blaue Deckel fehle. 
Der Meiſter , zeruhigte ſich damit und hat jetzt 
den prächtig Kftinband wieder entfernen laſſen, 
beſſer wäre x lerdings geweſen, er hätte ſich 
gleichfalls befe »deführend an die Vorſteher der 
Kaffe gewandt, es wäre dann ſicher auch ferner- 
hin ſeinem Kleinen die Freude an dem jchönen 
Einband vergönnt geweſen, denn bei dem erſt 
mitgetheilten Fall iſt es erwieſen, daß die Vor- 
ſteher nicht demſelben Zopf huldigen als die Be- 
amten der Sparkaſſe., ., 


Und galt auch das Wort: Nur ſelbſt ift der Mann. 
Der auf eigene Kräfte vertrauen kann 
Und ſtolz den Nacken erheben: 
O dennoch trieb ein echter Sinn 
Sie immer zum Großen, zum Ganzen hin, 
Und jedem ward Rettung und Leben. 


Jetzt heißt es nicht „deutſch- national“, 
Nicht „konſervativ“, nicht „liberal,“ — 
Nein, wahrhaft als Deutſche zu denken! — 
Das deutſche Heer ift des Landes Wehr; — 
Die ſind mir Deutſche nimmermehr, 
Die den ſtolzen Flug ihm beſchränken! 


Nicht dient das Heer dem Parlament; — i 
Nein, feinem Katjer, den es kennt 
Aus blutigem Sieg in den Kämpfen. 
Es folgt dem Hohenzollern-Aar, 
Ihm folgt es auf's Neu in Tod und Gefahr. 
Die feindliche Rache zu dämpfen. 


Der Zollernadler hat immer gewacht, 3 
Er iſt's, der groß ſein Voll gemacht, — 
Er läßt es im Frieden wohnen. 
Drum bringt es ihm gern in Ruh’ und Gefahr 
Sein Geld, fein Gut und fein Leben dar, — 
Und Sieg wird das Opfer belohnen. — 


Drum ſteht, ihr Deutſchen, vereint und ſtark, 
Ergeben dem Kaiſer mit Kraft und Mark: 


Jahrgang, Reſerviſten hinter dem letzten Jahr- 
gang ihrer Waffe und Landwehrleute hinter die 
letzte Jahresklaſſe der Landwehr ihrer Waffe zu- 
rückgeſtellt werden, ihre Geſuche bei den zuſtän⸗ 
digen Behörden anzubringen. Die Zurückſtellung 
kann erfolgen: 1) wenn ein Mann als der ein- 
zige Ernährer ſeines arbeitsunfähigen Vaters oder 
jeiner Mutter beziehungsweiſe ſeines Großvaters 
oder ſeiner Großmutter, mit denen er dieſelbe 
Feuerſtelle bewohnt, zu betrachten iſt, und ein 
Knecht oder Geſelle nicht gehalten werden kann, 
auch durch die der Familie bei der Einberufung 
geſetzlich zuſtehende Unterſtützung der dauernde 
Ruin des elterlichen Hausſtandes nicht abgewendet 
werden konnte; 2) wenn die Einberufung eines 
Mannes, der das dreißigſte Lebensjahr vollendet 
hat, und Grundbefiger, Pächter oder Gewerbe- 
treibender oder Ernährer einer zahlreichen Familie 
iſt, den gänzlichen Verfall des Hausſtandes zur 
Folge haben und die Angehörigen ſelbſt bei dem 
Genuſſe der geſetzlichen Unterſtützung dem Elend 
preisgeben würde. Die vor erfüllter aktiver 
Dienſtpflicht auf Reklamation entlaſſenen Manu⸗ 
ſchaften haben gleichfalls etwaige Anträge auf 
weitere Zurückſtellung wie alle übrigen Mann- 
ſchaften zu ſtellen. Diejenigen Mannſchaften je- 
doch, welche wegen Kontrollentziehung nachdienen 


A 


— Sowohl im“ Üheater als in anderen 
Etabliſſements iſt es ſehr angenehm, daß Räume 
zur Aufbewahrung der Garde obenſtücke vorhan⸗ 


das iſt ein Grund e Leute, nicht e müſſen, baben niemals Anſpruch auf Berückſich-Iden find und wäre es im Intereſſe des Publi- Hie Heer und Katfer I" foll’s ſchallen. f 
franzöſſſche „Patrioten“. Das Blatt „Paris“, tigung. kums, wenn dieſe Räume auch von Jedermann Ja. Deutſchlands Heer — des Relches 1 
das neuerdings zur Boulangerte übergegangen iſt, — Montag eröffnet im Stadttheater Frl. in Anſpruch genommen würden. Dies geſchieht 1 ; Beſtand! 


betitelt feinen Entrüftungsausfal: „An ein Rep- 
til. Antwort an den Redakteur der „Poft“", 
und ſchreibt affektirt: „Vor einigen Jahren hät- 
ten wir uns ereifert, aber jetzt ... ah! Wiſſen 
Sie, Herr, wie gleichgültig uns jetzt alles iſt, 
was Sie uns ſagen können?“ Auch hier ſchließ⸗ 
lich das Stichwort: „Reines Wahlmanöver!“ 
md der Gemeinplatz: „Wenn Leute wie Sie 
Unfug in Europa geſtiftet haben, wird 
bu el e (ge- 
ö zt), die wir nehmen werden, ohne ſel· 
das Schwert zu ziehen, wird die der Ehre 
und Ehrlichkeit ſein.“ Ein anderer Preßſchwarm 
erklärt alles aus Börſenſpekulation; fo die „Li⸗ 
bert&*, die „Gazette de France“, die jammert: 
„Die Panik iſt allgemein; man ſieht Krieg in 
kurzer Friſt, niemand will Krieg, und alles be- 
reitet ſich auf ihn vor, wie auf eine beſchloſſene 
Sache; ein Artikel der „Poſt“ genügt, um an 
der Börſe ein allgemeines Durcheinander hervor- 
zurufen.“ „National“ wirft der Börſe vor: fie 
ſei vollſtändig von Sinnen, ſich durch einen deut⸗ 
ſchen Zeitungsartikel ins Bockshorn jagen zu laſ⸗ 
EA ſen; das Kniſtern eines Papiers mache ſie toll: 
„par vertige! Was? wegen einer ſolchen Klei- 
nigkeit ſolch Entſetzen in dieſem Froſchteiche? Aber 
was würde erſt ein Stirnrunzeln des ſchrecklichen 
Kanzlers ſelbſt hervorrufen.“ Die „Patrie“ er⸗ 
klärt es für „eine Ungeheuerlichkeit“, daß ein 
deutſches Blatt behaupte: „Der General Bou- 
langer iſt jetzt in Frankreich vollkommen Herr der 
Lage.“ Es folgt auch hier nach langem Klage- 
lied: „Ach, das ganze Geſchrei iſt doch nur 
Wahlkomödie! Wir Franzoſen find in unſe⸗ 
rer Haltung ſehr korrekt, in unſerer Politik 
klug und weiſe, in unſerer Sprache die Zu- 
rreückhaltung ſelbſt und alle einig in dem 
Wunſche, in Frieden unſere Geſchäfte zu bejor- 
gen.“ Daran ſchließt die „Patrie“ die Ermap- 
nung: „Seien wir bereit, wenn's gilt, durch un⸗ 
ſere vollkommene Eintracht unter der Fahne des 


Elſa Friedhoff vom Hoftheater in Hannover 
als Philippine Welſer ein dreimaliges Gaſtſpiel. 
Dienſtag wird Wagners romantiſche Oper „Der 
fliegende Holländer" zum Beneſiz für Herrn Ka⸗ 
pellmeiſter Theodor Winkelmann, neu ein- 
ſtudirt, zur Aufführung kommen und wird dieſe 
Vorſtellung durch die gütige Mitwirkung der Frau 
Langer hans Rabe an hervorragendem 
Intereſſe gewinnen. . 5 
In dem am 9. d. Mts, ſtattfindenden 
5. Abonnements - Konzert der Konzert Direktion 
Hermann Wolff ſollte die Liederſängerin Frl. 
Spieß auftreten, dieſelbe ift jedoch nicht unbe⸗ 
denklich erkraukt und mußte Herr Wolff für die- 
ſelbe Erſatz ſchaffen. Dies iſt ihm auch gelun- 
gen, indem er die hochbegabte Liederſängerin Frl. 
Ella Warnots für dieſen Abend gewonnen 
hat. Durch dieſes Engagement dürfte das Kon- 
zert noch intereſſanter werden. 

— Der Rittergutsbeſitzer von Berjen 
auf Krampe iſt zum Landrath des Kreiſes Bublitz 
ernannt. . 
— Der 5. Jahresbericht über die Ferien- 
verſorgung und Speiſung armer ſchwächlicher und 
kranker Schulkinder der Stadt Stettin liegt uns 
vor und beweiſt, daß auch im vergangenen Jahre 
der Wohlthatigkeitsſinn der Bewohner unſerer 
Stadt für den angegebenen Zweck ein ſehr reger 
war. Da im Januar anhaltende Kälte und da- 
mit vielfach Arbeitsloſigkeit eintrat, ſo begann die 
Speiſung am 18. Jannar mit 154 Kindern täg- 
lich in 9 Schulen. Vorher hatte ſchon Herr 
Hauptlehrer Bendziula von der Oberwiek⸗ 
ſchule aus einem ihm zu dieſem Zwecke übergebe- 
nen Fond die bedürftigen Schülerinnen ſeiner 
Schule zu ſpeiſen angefangen und bald folgten 
die beiden Pommerensdorfer-Anlagen-Schulen, in 
denen 50 Kinder täglich auf Koſten des Herrn 
Direktor Lentz und anderer Fabrikbeſitzer der 
Pommerensdorfer Anlage geſpeiſt wurden. Da 
die Zahl der Kinder ſpäter noch vermehrt wurde, 


jedoch nicht und man kann es auch Niemandem 
verdenken, wenn er lieber im heißen Saale ſeine 
Uebergarderobe anbehält oder hinter ſich auf den 
Stuhl zwängt, als daß er ſich in die unange- 
nehme Lage verſetzt, mit dem Beherrſcher oder 
der Beherrſcherin ſolcher Garderoben räume zu ver⸗ 
handeln. Es iſt leider ſowohl in den Theatern, 
wie in manchen Etabliſſements die ſehr tadelns⸗ 
werthe Uſance vorhanden, für das Aufbewahren 
von Garderobenſtücken keine feſte Taxe aufzuſtel⸗ 
len, ſondern es dem „Belieben“ der Beſucher zu 
überlaſſen, die Vergütigung hierfür zu beſtimmen. 
Das Publikum wird hierdurch in eine unangenehme 
Lage verſetzt. Niemand will weder zu wenig, 
noch zu viel bezahlen und ſo zahlt man in der 
Regel, um an feiner „Generoſität“ keinen Zmei- 
fel aufkommen zu laſſen, mehr wie die bean- 
ſpruchte geringfügige Arbeitsleiſtung werth iſt. 
Viele Leute laſſen ſich hierzu anch durch ein ge- 
wiſſes Etwas in dem Benehmen des Garderobe⸗ 
Bewahrers, wie z. B. durch deren ſüßliches eigen- 
thümliches Lächeln oder ein zuweilen recht imper⸗ 
tinentes An — ſehen des Portemonnaies beſtimmen. 
Wozu das Publikum in eine Zwangslage ver⸗ 
ſetzen? Am beſten wäre es jedenfalls, wenn in 
den Theatern und öffentlichen Etabliſſements an 
den Garderoben ein Schild angebracht wäre, 
das die Höhe des zur Aufbewah⸗ 
rung der Garderobe zu entrichten⸗ 
den Obolus genau und für Jeder 
mann leicht ſichtbar anzeigt. Dann 
würde Jeder gern ſeine Garderobe zur Aufbe- 
wahrung übergeben, weil er vor — Prellereien 
ſicher wäre. 

— Der Stettiner Hülfs-Berein für die 
Goßner'ſche Miſſion unter den Kohls hat ſoeben 
ſeinen Jahresbericht pro 1886 herausgegeben. 
Im vergangenen Jahre konnte die Goßner'ſche 
Miſſion bereits ihr fünfzigiähriges Jubelfeſt 
feiern, denn im Dezember 1836 wurden die er- 


Hoch lebe Kaiſer und Vaterland, 
Und die Verräther — fie fallen! 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In förmlichem Aufruhr befindet ſich die 
gute Stadt Osnabrück. Das große Loos mit 
600,000 Mark iſt nicht, wie wir mitgetheilt. 
nach Berlin gefallen, ſondern in die Kollekte des Herrn 
E. Röver in Osnabrück, welcher eine der dei der NS, 
Vermehrung der Looſe neugeſchaffenen Yotterie- 
Kollekten erhalten hat. In den Gewinn theilen 
ſich vier achtungswerthe Bürger jener Stadt, 
nämlich ein Maurermeiſter, ein Auktionator, ein 
Kaufmann und ein Bierverleger. 

— (Ein Grenz⸗Kurioſum.) In Wickersdorf 
bei Weimar, ſo ſchreibt man, geht die Grenze 
mitten durch ein Haus und ſogar durch den Ofen, 
jo daß es öfters vorkommt, daß in der Kochma⸗ 
ſchine der Kaffee im Altenburgiſchen und die Kar 
toffeln daneben auf ſächſiſcher Seite gekocht wer⸗ 
den. In einem Nachbardorfe durchſchneidet die 
Grenze einen Kuhſtall, jo daß die Kühe ihr Fut⸗ 
ter im Altenburgiſchen zu ſich nehmen, während 
fie es auf ſächſiſchem Anthell verdauen. Die ver⸗ 
gangene Zeit mit ihren vielen Privilegien und | 


> 


Rechten lieferte noch viel mehr Komiſches. Se 
kamen früher in Waldſachſen, wenn dort die Eſſen \ 
gefegt wurden, oft nicht weniger als fünf ver⸗ 0 


ſchiedene Eſſenkehrer aus Altenburg, Schmölln, 


8 
72 
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Meerane, Krimmitſchau und Zwickau zuſammen, 
um ihres Amtes zu walten. 

— (Gleichmäßiges Befinden.) „Wie befin 
det ſich denn unſer gemeinſamer Freund Müller?“ 
— „O, der befindet fi ſeit zebn Jahren in mo⸗ 
mentaner Geldverlegenheit.“ 

— Beruhigend.) He, Kutſcher, durch's 
Koupee Dach läuft ja das Waſſer durch. Iſt 
das immer jo?" — „Nur wann's regn't.“ 


Verantwortlicher Redaktem: W. Sievers in Stettin 


N 5 f Miſſionäre, damals noch einfache Handwer— 0 
Vaterlandes, daß die Liebe zu Frankreich in uns] ſo find durchſchnittlich mindeſtens 250 Kinder 72 18 00 aach a. N die Telegraphiſche Depeſchen. 1 7 
* alle anderen Gefühle beherrſcht und daß wir im- täglich mit warmem Mittageſſen und Brod ver- Miſſion Mer Ken Kohls jeit ihrem Beſtehen ge- Hamburg, 3. Februar. Heute Abend fand r 
mer eine große Nation find. Die „France“, ſeden worden. Die Geſammtkoſten der Speiſung weſen, beweiſt der Umſtand, daß dort jetzt eine in dem größten hieſigen, bis auf den letzten Platz 


gefüllten öffentlichen Saale eine Wählerverſamm 
lung ſtatt, in welcher die nattonalliberalen Kan 

didaten Wörmann und Oberſtaatsanwalt Dr. Bra 

band ſich den Wählern vorſtellten und ihr Pro⸗ B 
gramm entwickelten. Die Reden beider Kandida⸗ | 
ten wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. | 
Der Vorſitzende Dr. Wolffſon ſchloß die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Hoch auf Se. Mafeſtät den 
Kaiſer, in welches die verſammelten Tauſende, 
ſich von den Sitzen erhebend, fubelnd einſtimmten. 

Metz, 4. Februar. Ein von dem Reichs⸗ 
tägsabgeordneten Antoine erlaſſener Wahlaufruf 
iſt polizeilich beſchlagnahmt worden. Redaktion 
und Druckerei des „Moniteur de la Moſelle“ ſind 
geſchloſſen worden. 

Wien, 4. Februar. Im Abgeordnetenhaufe 
richteten der Abgeordnete Mauthner und Genoſ⸗ 
ſen an die Regierung Angeſichts der geplanten 
militäriſchen Vorſichtsmaßregeln und der Beun 
ruhigung der Bevölkerung die Frage, ob Oeſter⸗ 
reichs Beziehungen zu den auswärtigen Mächten 
in der letzten Zeit Aenderungen erfahren hätten 
und ob die verbreiteten Beſorgniſſe gerechtfertigt 
ſeien. 


pro 1886, welche direkt von der Anſtalt geleiſtet 
wurden, betrugen 1528,75 Mark. — Die im 
Mai eröffneten Sammlungen für die Ferienkolo⸗ 
nien ergaben (inkl. des Beſtandes aus dem Vor⸗ 
jahre) eine Geſammteinnahme von 8364,90 M., 
außerdem ſind dem Vereine von verſchiedenen 
Seiten Kleidungsſtücke, Spielſachen ꝛc. überwieſen 
und haben auch die Direktion der Altdamm-Kol⸗ 
berger Eiſenbahn, ſowie verſchiedene Dampfſchiff⸗ 
beſitzer ſich durch Gratisbeförderung der Kinder 
verdient gemacht. — Die Zahl der verpflegten 
Kinder beträgt 218, davon 52 in Ferienkolonien 
auf Koſten des Komitees; bei Familien auf dem 
Lande 49, davon 41 in Freiguartieren; in Sool⸗ 
bädern 26, in Stadtkolonien 91. — Die Ge- 
jammtausgabe hat betragen 6136,20 Mark, fo 
daß pro 1887 ein Beſtand von 2228,70 Mark 
verbleibt. 

— Die Sparkaſſenbücher der hieſigen Spar- 
kaſſe haben bekanntlich einen blauen Glanzdeckel⸗ 
Umſchlag, doch dürfte es keinem der Einzahler 
bekannt fein, daß dieſer blaue Deckel als ein we⸗ 
ſentlicher Beſtandtheil des Buches betrachtet wird, 
wenn auch hierüber das Statut der Sparkaſſe 


die natürlich Feuer und Flamme für Boulanger 
iſt, weiſt darauf hin, daß, als die Bil⸗ 
bdaiung eines Kabinets Floquet im Werke geweſen, 
der ruſſiſche Botſchafter im Namen ſeines Ge— 
bieters dem Präſidenten der Republik Vorſtellun⸗ 
gen gemacht und in Folge deſſen „autokratiſch 
entſchieden habe, daß Floquet nicht Miniſter 
wurde.“ Das ſei damals als bloßes Gerücht 
* verbreitet geweſen, aber jetzt hätten die Dinge eine 
ö Wendung geonmmen, die dieſem Gerücht Boden 
gäben: „Vor zwei Monaten verbot uns Rußland 
einen Miniſter, heute beſeitigt Deutſchſand einen zwei⸗ 
ten.“ Die Eintracht unter Franzoſen iſt wie die 
politiſche Eintracht im deutſchen Reichstage, ſeit 
Windthorſt um ſich die Schwarzen und die 
Rothen geſchaart hat; aber eben weil es dort 
immer wie hier ſeit den letzten Jahren ſteht, ſind 
die Franzoſen thöricht, wenn fie aus den Partei- 
kämpfen den Schluß ziehen, dieſe würden ihrer 

Revanche Vortheil bringen. Wo würden die 
Windthorſt und Richter und Bamberger bleiben, 
wenn in Folge ihrer Zetteleien wirklich vor oder 
nach dem 21. Februar der Krieg ausbräche? 
Ob in der franzöſiſchen Armee der Rapikalismus 


Gemeinde von mehr als 30,000 Seelen dem 
chriſtlichen Glauben angehört. Ein großes, in 
Rauchee errichtetes Seminar, welches unter fei- 
tung des Miſſionärs Beyer ſteht, ſorgt für tüch⸗ 
tige Ausbildung einer heimiſchen Gelſtlichkeit; 
außerdem iſt es in neuerer Zeit dem Miſſionär 
Hahn in Lohardagga gelungen, ein Ausſätzigen— 
Hospital zu begründen. Der Kaſſenabſchluß des 
biefigen Hülfsvereins ergiebt für das Jahr 1886 
in Einnahme und Ausgabe 693 Mk. 66 Pf., 
den größten Theil der Einnabmen ergab die 
Hauskollekte in Stettin (338,30 Mk.) und die 
Sammlungen beim Jahresfeſt in Stettin 
(112,37 Mk.) und beim Miſſionsfeſt in Meſſen⸗ 
thin (150 Mk.) — Für die Miſſion unter den 
Kohls wurden 600 Mk. an Herrn Miſſions⸗ 
direktor Profeſſor Plath in Berlin abgeſandt. 
Als Beſtand auf das Jahr 1887 konnten nur 
6 Mk. 76 Pf. übertragen werden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
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